
120 Besprechungen

nıchts mıt dem Begınn der platonıschen Laebe tun, und die Liebes- \
erguüsse eınes hl KFranz von Sales ınd 2Uus dem (1anzen se1nes esıttenreinen
Lebens UUr gelstig verstehen. Gelegentliche Deutungen Lıs in dieser
Rıchtung werden durch andere, dıe der Psychoanalyse ahe stehen, ett-
gemacht. Und doch ist, unzweıfelhaft relıg1öse Inebe wesentlich eın geistiges
Verhältnıs, das des Menschengeıstes Gott, der eın Geist ıst. W enn
sinnliches (sefühl dabeı 1st, mMu VOIN (ze1ist. beherrscht werden, das
Sexuelle ‚.ber muß SaNZz fehlen. Das gıalt TST. recht von der christlıchen
Mystik. Sı1e ist; ıne gottgeschenkte geistige Liebesvereinigung, der 1n
Miıtschwingen des sinnlichen 'Teıls durchaus akzıdentell ist.

Dıeser Auffassung kommt 1mMm etzten Kapıtel, einıge prinzipielle
Fragen behandelt, bedeutend äher. Nachdem die vollständıge Trennung
von erotischer und geschlechtlicher Inebe WeSech der fließenden ergänge,
ber ebenso iıhr Zurückgehen auf einen gemeinsamen Quelltrieb abgelehnt
beıdes ınd in der Tat noch ungelöste Probleme und nachdem So-
ohl die sinnliche wI1e dıe geistige ILnehbe V O11 Vorwurf des Krankhaften
gereinigt hat, findet diıe letzte Erklärung der platonıschen I1ebe 1n der
(+emüts- und (zeistesstruktur des Menschen. Mıt andern W orten, deutet
Gle nıcht von unten, sondern VOon ben her, wa wıe der englısche Psychöo-
loge Shand ("T’he foundatıons of character) mıt den „sentiments” und w1e
dıe scholastische Philosophie immer getan hat. Ist, diıeses Ergebnı1s uch
NUr eın Ansatz, VvVon dem 4A1 weitergeforscht werden muß, ıst. tTür dıe
Gefühlspsychologie Von großer Bedeutung.

Die Anmerkungen, dıe das letzte Drittel des aNZEI Werkes füllen,
bergen reiches Material den einschlägigen Problemen.

Raılıtz V. YHrentz

Driesch, Hans, Dıe sıttlıche Tat, Eın moralphilosophischer
TSUu ch Mıt einem Bildnis des Verfassers. 80 (XI I, 10 Le1ipzig

1920 ınıcke. 5,50 ; geb. 11.—
Diese abe des Sechzigjährigen bıetet uns die Gelegenheit, dem Biologen

für dıe Diıenste danken, dıe uch der Philosophie erwliesen hat, Seine
Ethik rag ın ihren Vergleichen der Öst- und Westkultur, besonders ın
ihrer Hochschätzung des Buddhismus, Spuren der Weltreise : Das uch
wurde In Chına begonnen und In Amerıka abgeschlossen.

Durch dıe strenge Naturwissenschaft wurde der philosophischen
Richtung der Brentanoschüler mıt, ıhrer Ob] ektivitätserkenntnis nahe-
geführt. Auf diese W eıse kann dem inhaltleeren, „sich 1m Kreise
drehenden Formalısmus, In dem ıch eıt ant dıe kritische Ethık bewegt”
(29), entrinnen un: 1ne autf das Praktische gehende „Morallehre“ versuchen.
„Ks gibt empirısche Inhalte, auf die ich die ‚& prior1‘ geschauten W ert-
begrıffe gleichsam ‚anwende‘, (+jeometrie und Physiık In iıhrem Verhältnıs
zueinander könnten uch hler gleichnısweıse herangezogen werden“ 38).
KEıne jede solche Pflichterkenntnis räg ach eınen Ordnungston, „Eind-
gültigkeitston” (39), und darum muß die Ethık „rücksichtslos postulieren ”
VI); „unerbittlich ist, des (jewissens Sprache” 71) W enn INa  an hiıer mıt,
VYreude das konsequente Denken des Naturwissenschaftlers erkennt,
überrascht einen mehr der eın anzes System durchziehende
und fast entwertende Begr1ff der ‚Entschuldigung" (67 a.).
Sie deckt iıch nıcht mıt Rechtfertigung 7294 Gıe drückt S09a eın Nıcht-
seinsollen ausS, ber ın uUunNnseTer „dualistischen” Welt muß eın wenn uch
„endgültigkeitsbetontes” (z+ebot zurücktreten, WEeNnNn „Höheres geschädigt“
werden könnte 67) W ır werden folgenschwere Anwendungen sehen.
nıcht uch der 1eb der der Mörder mıt „Entfaltung gelner Anlagen“ (91)
und mıt seiner Berufung ıch „entschuldigt” halten könnte ?

Neben der Objektiviıtät der Erkenntnis ist. ein tragendes Fundament 1n
der ND.schen Philosophie der (*  e rı ff den sehr

}  F



Besprechungen 121

ın den antıschen Kategorien vermiıßt. Darum ınd iıhm uch das ute
und das Sollen a |s Ausstrahlungen einer tragenden (+anzheıt LUr als eın
„Abglanz“ eınes selenden Y erpersönlichen” 32) erklärlich ; der sittliıche
Mensch, der das Sollen verwirklicht, mu eiınem künftigen ew1igen End-
zustand entgegengehen, der iıh mıt, jenem vollkommenen W esen verbindet.
„Ohne metaphysısche der relıg1öse Verankerung 1s das Ethische, mas

noch eindringlich unmiıttelbar gegeben seln, VOr dem Intellekt, Sar
nıcht eigentlich verpflichtend” „Der konsequente Unsterblichkeits-
leugner kann eigentlıch Sar nıcht eın bewußt aıttliıcher Mensch SeIN ; und
wenn erT, ZU. Glück, doch meıst praktısch IN sıttlıches W esen ist,
wırd das se1ıner theoretischen Inkonsequenz verdankt“ ber weıl
dıese Folgerungen ın die Metaphysık hinübergreiıfen, bleıben Ss1e immerhın
üÜUur Verm utung Hypothese; uch dıe D.schen „objektiven“ Ordnungs-
kategorien bieten (jewıßheit innerhalb der Erfahrungswelt. Wır stehen
hler VOT einer 7zweıten KEntwertung des Sonst eindrucksvollen Systems,
Wird 1ne bloße „Vermutung“ der „radikalen” sıttliıchen Forderung ZU

Siege verhelfen, 7zumal WEenNnn schon „Entschuldigungen” lauern ? W arum
sollte übriıgens nıcht dıe kantısche Inkonsequenz energisch ab-
schütteln ? Ist, NSeTeE Denkordnung nıcht doch ıne Ilusıon, WeNnNn iıhre
Denkgesetze DUr für eın Gebiet, dıe „Erfahrungswelt”, gelten ? uch das
Künftige der Erfahrungswelt ist, noch nıcht erfahren und ist, jetzt noch
nıcht erfahrbar; könnte das Kausalitätsprinzıp uch für dıe künftige
ürfahrungswelt nıcht behauptet werden un:! würde jede Allgemeingültig-
keit. einbüßen. Werner, WEeNnn durch das (janzheitsprinzıp ur Anna
der Entelechie und des Psycho1ds eZWUNSCH wurde, übersteigt diıeser Schluß
weniger dıe „Erfahrung” a |s der Schluß auf eınen überpersönlichen Geist,
den Allheilıgen, AUS der noch evıdenteren „Erfahrung” unseres Ich mıiıt.
geinem Gewissensspruch * Wenn beı jenem „Ich habe bewußt etwas“ 1m
Sıttlichen das „Etwas eınen Endgültigkeıts-, eıinen Ewigkeıtston TÄägt,
verlangt das „Mannigfaltigkeitsprinzip” für dıese Entfaltung und Kr-
scheinung nıcht iıne anzheitsursache ? der ErZeUSEN WIT nach
Art der Marburger Liehre diese Ewigkeits-, Ordnung“ ? W oher „hat“ das
Ich eLwas „Quid habes, quod NON accepisti ?” Und ist. dieser Schluß,
der innerhalb uUuNSeTeTr „Erfahrungswelt” geschieht, nıcht mehr als „Ver-
mutung“ ? Die Denkgesetze gelten ben immer der nırgends., sagt
richtig: „Sich über Ethik aufklären, muß 180 geradezu heißen : höchste
Metaphysik treiben, un! dıe wırd dann, hne daß das ausdrücklich SC
wo ıst, ur Religion” (20); „das Ethische schwehbt, ın der uft hne diese
Grundlage (den metaphysıschen, relig1ösen Wissenskern|* W ürde
‚ber D.s Fundierung der Ethık, des Wichtigsten 1m Menschen, auf ıne
bloße Hypothese nicht die „Wohlordnung“ und (Janzheıt des Unit-
Versums verstoßen ? Ja, verträgt ıch Jener unerbittliche Endgültigkeits-
ton und sgeine Folgenschwere für den Menschen, dıe Völker, dıe Mensch-
heit miıt elner „Vermutung”“ ? W enn den „Dualismus” der Welt ohl
überwindbar eın 1äß6t durch eıinen theoretisch wahlfreı gelassenen (202
Imperativ, würde dieser letzte Dualısmus, würde der Aufbau der gesamten
Ethik auf einer Hypothese nıcht dıe große, letzte (Janzheıt ın eın und
Denken aufheben, hne dıe alle Einzelganzheıten doch NUur zwecklose
Täuschung wären, un einen unlöslichen Zwiespalt heraufbeschwören, den

selbst, für unmöglıch erklärt (66)?
Die höchsten sıttliıchen Imperatıve, die freilıch nach hıer bleıibt,
hınter ant zurück NUur kraftlos hypothetisch sınd, lauten : „Handle

S WI1Ie du glaubst, daß deine Handlung eınen VOon dir angenOMMmMeENE und
ın seinem W esen gebillıgten künftigen Zustand der Menschheit fördert“
9); „habe den Entschluß ZUTC Vernunft“ Der Sonst von gepriesenenDenkkonsequenz entspricht keineswegs seine Stellungnahme ZULC Yre1i-
heit des sıttliıchen Aktes Wolgender Satz dürfte bel dem hervorragenden
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Naturforscher überraschen : „ S0 1äßt ıch uch dıe Morallehre als Vor-
schrıftenlehre mıt, der hne echte Hreıiheıt formen, 1Ur daß Ss1e freilich
im zweıten Walle 1ne Illusıon ist, für den, der auf dıe etzten (iründe
schaut“ (11) meınt freilıch, die „'Theorie” der Ethık bleibe uch dann, n a n M l
1Ur Sel S1Ie hne praktische Bedeutung 12 Kr „Schaut” dıie buddhistische
Unverletzlichkeit des Menschen- und des Tierlebens als sıttlıches Gebot ;
INa  - könne sıch von Pflanzen nähren : „das freılich muß INan In dıeser
dualistischen Welt, bıs die Chemie einıge Schritte weıter ist“ (77) Diıie
'Todesstrafe und jeden Krıeg lehnt ab; Ur der Völkerbundkrieg
Hriedensbrecher ist „entschuldigt” Diıe Tötung des Unheilbaren auf
eıgenen W unsch, ferner die „KEuthanasie uch 1m Wege der Selbsttötung”,
der Selbstmord, können „Entschuldigung” finden (79). findet ernste,
schöne Worte über Ehe und Wamilıe ; ber Geburtenverhinderung kann unter
Bedingungen, der Persönlichkeitsentfaltung Zen, „entschuldigt“ eın
(67 9D).s ferner : „Ks ist, en zuzugeben, daß für eınen, der Treue
In der KEınehe AUS eıgener Schwäche nıcht halten kann, moralisch besser
ist, ffen mehrere Ehefrauen nehmen, als iın Horm belıebigen außerehe-
lıchen Verkehrs die Treue brechen“ (94). Soll das vielleicht bloß heißen:
„moralısch wen1ger schlecht“

Eıne ZU. eıl wohltuende, ZU1 eıl schroffe Konsequenz zeıgt ıch
ıIn der Staatslehre Die Loslösung der „Staatsmoral “ von der „Privat-
moral”“ WIT'! scharf gebrandmarkt. „Es ist, eın Anzeıchen für die Harmonie
der Welt 1m moralıschen Sinne, daß och nıe eın ‚Realpolitiker‘ 1m übliıchen
Sinne des Wortes Erfolg mıt, seınen Unternehmungen gehabt
hat, WeNn diese das Elementar-Moralısche verletzten“ och teilt. Dız
lıberalistisch, dem Staat, wenl1g „Kis ‚sollte‘ NUur e1n Staat Se1IN, enn die
Menscheit ist ıne. Zum W esen des Staates, der ]2 der Urdnungsaus-
druck der Menschheıit, eın will, gehört also, daß 1m Singular exıstiert.
Es] muß Von allen, ebenso WI1e auf den eınen Staat, uch auf das

erlüssıgwerden von ‚Staat‘, als bewußter Rechtsinstitution überhaupt, hın-
gearbeıtet werden : der letzte ‚Zweck‘ des Staates ıst seine Aufhebung” 98).

Unentbehrlich ist, nach dıe „Religiosität”, das „Gefühl ergebener
freudiıger uhe 1m Bewußtsein eines vollkommenen abhängigen Geborgen-
sSe1ins”“ ber dieses Gefühl mu WwW1e jedes gegenständlich, In einem
rationalen Wiıssenskern begründet ein ! „Alle echten Kırchenlehren haben
einen berechtigten logısch-metaphysischen Kern, zumal dıe beıden höchst-
entwickelten, das katholische Christentum und dıe indısche Religions-
lehre Sie alleın stehen ]a uch auf dem Boden der Lehre Voxn der
Einheit des Menschengeistes un: ınd in diıesem Sınne beide ‚christlich‘
1m ursprünglichen Sınne des Wortes. Sie ınd für ‚alle Völker‘ da, während
leıder ıne ZEeWISSE protestantische Kırche ıch durch Einführung des Be-
gr1ffs der ‚Landeskırche‘ die reinste Quelle der Lehre abgedämmt, ]&
manchen geradezu antıchristlichen (Gedankengängen den Weg gebahnt hat”“
197 f. Man verm1ß6t wieder die Konsequenz, WwWenn das konfessionelle
Schulprinzip bekämpft. Müßte nıicht AUuSs seiınem Satze „Kıinheit muß unter
dem Gelehrten herrschen“ logisch folgen, daß möglıichst alle Lehrer
(und Schüler und Eltern) eıner Überzeugung eın sollten ?

1el Anerkennendes und viel Abweisendes mußte ber dieses Jubiläumsbuch
gesagt werden. Beıdes wırd auf 1INns hındeuten : die Reichhaltigkeit, dıe
Lebendigkeit und den Mut, mıt denen dieses Werk fast alle ethıschen und
soziologischen KFragen der Gegenwart aufgreift, Fragen, diıe In iıhrer furcht-
baren Folgenschwere dıe Zusammenarbeıt aller erheischen. nıcht
durch seınen großen Führer Arıstoteles e1ınes es mıt, Notwendigkeıt zZu
dessen Vollender, em hl Thomas Von Aquın, gelangen wırd Der Worm-,
(janzheits- Uun! Ordnungsgedanke, dem seine besten Krfolge verdankt,
fejert in der philosophischen und theologischen Ethık des Aqumnaten seine
schönsten Triumphe. Ün Gemmel
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